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   Kapitel 1 
 Josh
 Sonntag vor Goldies Geburtstag 
  
 Ich überprüfte die Adresse noch ein letztes Mal, bevor ich aus meinem verrosteten, in die Jahre gekommenen, Mustang stieg und meine Anzughose zurechtrückte. Der Wagen gehörte einst meinem Vater und obwohl er langsam auseinanderfiel, konnte ich mich einfach nicht von ihm trennen. 
 Die Bude, zu der ich bestellt wurde, war protzig und riesengroß. Von so einem Leben konnte ich nur träumen.
 Mein Freund hatte mir erzählt, dass die Klientel eher zur Oberschicht gehörte. Doch diese Villa setzte noch eins oben drauf. 
 Ich atmete noch einmal tief durch, bevor ich langsam auf das große eiserne Tor zuging. Ich hatte diesen Job angenommen, obwohl es mir widerstrebte, aber ich hatte erst kürzlich meinen Job als Barkeeper verloren. Schon lange war klar, dass sich die Kneipe nicht mehr ewig halten konnte. Mein Boss stand kurz vor der Rente und der Schuppen war heruntergewirtschaftet. Dennoch kam die Ankündigung über die Schließung und damit das Ende meines Jobs überraschend. 
 Als ich das Tor erreichte und bevor ich überhaupt klingeln konnte, hörte ich eine Stimme aus dem Lautsprecher der Sprechanlage krächzen: »Bist du der Surferboy mit dem muskulösen Körper und dem Pferdeschwanz?«
 Perplex zog ich die Augenbrauen hoch. Ich hoffte inständig, dass sie damit den Zopf meinte, mit dem ich mein Haar zurückgebunden hatte. Worauf hatte ich mich hier nur eingelassen? Es war aus der Not geboren. Ein Entschluss, der mir Geld bringen würde, welches ich so dringend benötigte, um meine Familie zu versorgen. 
 »Ma’am, ich bin Josh. Ich wurde hierher bestellt von einer Marigold Elisabeth ...« Eilig zog ich den Zettel aus der Tasche, auf dem ich mir ihren Namen notiert hatte. Wer verdammt nochmal hatte so viele Namen? »... Justine Ford Craig Schmitt Hemming.«
 »Nenn mich Goldie, Schätzchen. Und jetzt beweg deinen Hintern hierher und besorg es mir.«
 Ich schluckte, als das Tor sich öffnete und überlegte für einen Moment, ob es schon zu spät war, den Rückzug anzutreten. Mein Kumpel Greg hatte behauptet, dass nicht jede Frau auf Sex aus war. Manche wollten wohl nur reden oder suchten einen heißen Kerl, den sie ihren Freundinnen präsentieren konnten. Dennoch schien diese Lady auf Ersteres auszusein. Sie bezahlte mir fünf Riesen, wenn ich die Nacht mit ihr verbrachte.
 Als ich die Auffahrt hinauflief, dachte ich an meine Mutter und wie sehr das Geld gerade ihr helfen könnte. Ich durfte jetzt nicht das Handtuch werfen, sondern musste es durchziehen. Ich hatte diesen Job nur deshalb angenommen, weil mir keine andere Wahl blieb. Es war mir zuwider meinen Körper zu verkaufen. Doch die Medikamente meiner Mutter waren teuer und ich war weit hinterher mit den Kreditraten.
 Ich hatte noch nicht die schwere Eichenholztür der Villa erreicht, da wurde sie schon mit einem Knarren aufgestoßen. Eine kleine schlanke Lady trat heraus, die mindestens 70 zu sein schien. Ihr Haar war in einem hellen Lilaton gefärbt, ihr Make-up nahezu perfekt und das Outfit, das sie trug schrie regelrecht nach Glamour und Eleganz. Sie war alt, aber verdammt, sie war sicher eine Augenweide, als sie jünger gewesen ist. 
 Ein wenig hatte ich das Gefühl, auf eine Mischung aus Meryl Streep und Lady Gaga in alt zu treffen. 
 Innerlich rief ich mir zu: Du tust das nur für deine Familie! – doch äußerlich spielte ich den perfekten Gentleman.
 »Miss Goldie, es ist mir eine Freude, Sie kennenzulernen.«
 Missbilligend zog sie die Augenbraue in die Höhe. »Pack den Heiligenschein weg. Ich habe dich nicht gebucht, weil ich von einem Gentleman flachgelegt werden will. Ich will es dreckig und versaut.«
 Es dauerte einen Moment, bis ich mich wieder gefangen hatte. »Wie Sie wünschen, Ma’am.«
 Sie schlug sich die Hand auf die Stirn und murmelte genervt: »Und das Licht am Ende des Tunnels war auch nur ein herannahender Schnellzug.«
 Dann schüttelte sie abfällig den Kopf und ließ mich eintreten. 
 Sofort fühlte ich mich fehl am Platz, als ich den riesigen Eingangsbereich betrat. Der weiße Marmorboden spiegelte mich regelrecht wieder und die dunklen Holztreppen, die sich zu beiden Seiten des Saals empor schlangen, wurden nur noch von dem riesigen Kronleuchter in der Mitte getoppt. Das hier war anders, als alles, was ich je gesehen hatte, und sofort überlegte ich, ob ich der alten Lady doch mehr Geld abknüpfen könnte, als abgemacht.
 Augenblicklich schämte ich mich für meine Gedanken. So war ich nicht. Doch mit den fünf Riesen konnte ich gerade die ausstehenden Raten auf das Haus begleichen, in dem ich mit meiner Mutter und Schwester wohnte. Von meinem Freund wusste ich, dass kaum eine Kundin sich um Geld Sorgen machen musste. Diese Goldie war da keine Ausnahme. Es stank regelrecht nach Geld, als sie in ihrem teuren Designerkleid und den Manolo-Schuhen die Treppe hinaufging. Wahrscheinlich hatte sie einen reichen Mann geheiratet, der längst unter der Erde lag, und nie selbst Geld verdient. 
 Oben angekommen, blickte ich mich um. Zu beiden Seiten der Galerie führten Gänge mit etlichen Türen. Sie jedoch blieb in der Mitte, zwischen den Treppen stehen und öffnete eine weite Flügeltür. Als sie zur Seite trat, um mich eintreten zu lassen, bemerkte ich, dass es ihr Schlafzimmer war. Der Raum war riesig.
 Mit Schwung, den ich der alten Lady gar nicht zugetraut hatte, drehte sie sich zu mir um und grinste. »Dann mach dich mal nackig, Jungchen. Ich werde nicht jünger. Der Sensenmann ist mir dicht auf den Fersen.«
 Mein Herz schlug schneller. Ich wollte das hier nicht tun. Natürlich war die Lady auch für ihr Alter noch schick anzusehen. Doch es war mir unangenehm eine Frau, die meine Urgroßmutter sein könnte, für Geld flachzulegen. 
 Trotz allem zog ich mir meine Schuhe aus und löste die Krawatte. Nachdem ich mir das Jackett ausgezogen und über die Türklinke gehangen hatte, öffnete ich mein Hemd und ließ es widerwillig zu Boden fallen. An ihrem Blick konnte ich erkennen, dass ihr gefiel, was sie sah. Sie setzte sich auf die Bettkante und wartete.
 Ich machte gute Miene zum bösen Spiel, als ich meine Gürtelschnalle öffnete und aus den Schlaufen zog. Mit einem lauten Knall schlug ich den Gürtel auf meine Handfläche, woraufhin Miss Goldie die Augen aufriss und schmunzelnd sagte: »Jetzt sprichst du meine Sprache, Cowboy. Zeig der ausgetrockneten Lady mal, was du drauf hast.«
 Ich schluckte schwer, als ich meine Hose auszog und nur noch in Boxershorts und Socken vor ihr stand.
 Dann auf einmal veränderte sich der Blick der Dame und sie sprang vom Bett auf. »Oh, verdammt.«
 Sie lief los und ich sah ihr fragend hinterher. »Ist alles in Ordnung?«
 Ich hörte noch, wie sie rief: »Fürs Alter solltest du dir drei Dinge merken, Jungchen. Lass keine Toilette aus, nutze jede Erektion und traue keinem Furz. Und ich glaube, ich habe mir eben in den Schlüpfer geschissen.«
 Mit einem Satz verschwand sie durch eine Tür, hinter der ich das Badezimmer vermutete. Dann hörte ich ein lautes Furzen und Stöhnen und überlegte, ob das der richtige Zeitpunkt war, um zu verschwinden. Doch fünf Riesen setzte man nicht einfach so in den Sand. Ohne das Geld würde ich unser Zuhause verlieren. Also blieb ich, setzte mich aufs Bett und holte das Beutelchen mit den Pilzen hervor, die mir Greg gegeben hatte. Ich lehnte jegliche Art von Drogen ab. Doch er hatte mir versichert, dass ich sie brauchen würde. Er meinte, damit könnte ich mich locker machen und die Skrupel verlieren, was mir bei diesem Job helfen würde.
 Plötzlich öffnete sich die Tür und eine erschöpfte Miss Goldie trat ins Schlafzimmer. »Das ist gerade nochmal gut gegangen. Anal fällt aber heute flach.«
 Ihr Blick wanderte hinunter auf meine Hände, mit denen ich versuchte, das Tütchen zu verstecken. Dann kam sie auf mich zu und versuchte, danach zu greifen. 
 »Ähm, das ist ... also das hat nichts ...« Tief atmete ich durch. »Bitte, rufen Sie nicht die Polizei.«
 Ihre Lippen verzogen sich zu einem bösen Lächeln. »Denkst du im Ernst, ich lasse es zu, dass dich ein Knastbruder vor mir vögelt?«
 »Ich nehme normalerweise keine Drogen. Ein Freund hat mir ...«, versuchte ich mich zu rechtfertigen.
 »Schon verstanden, Jungchen. So eine alte Schabracke zu bumsen, verlangt einem alles ab. Was hast du denn da?« Mit ihren schlanken und mit Goldringen behangenen Fingern zeigte sie auf das Tütchen, dass ich unter meinen Händen versteckte.
 »Mein Kumpel hat mir Pilze gegeben und meinte, die wären gut, wenn man sich etwas ...«
 »... wenn man vergessen will, dass man eine fast 90-Jährige flachlegt. Ich verstehe schon. Ich denke, mit etwas mehr Geld werde ich dich dann auch nicht mehr locken können?«
 Ich wollte schon antworten, weil es wirklich verlockend klang, da setzte sie sich neben mich und hielt die Hand auf. »Ich bezahle dich auch für ein paar Fingerspiele, wenn du mir dafür was abgibst. Dann kannst du deinen Pferdeschwanz schonen.«
 Meine Lippen pressten sich fest zusammen, als ich nickte und ihr einen der Pilze abgab. »Wissen Sie, wie viel man davon isst?«
 Sie lachte auf und schüttelte den Kopf. »Das fragst du mich? Ich dachte, du bist der Experte.«
 »Ich habe noch nie ... Vielleicht ist das auch eine dumme Idee.«
 »Sei keine Pussy«, grummelte sie.
 Dann nahm mir die Lady das ganze Tütchen ab und steckte sich einen ganzen Pilz in den Mund. Genüsslich kaute sie darauf herum und merkte an: »Zum Glück habe ich schon vor Jahren meinen Geschmacksinn verloren. Ich kann Pilze nicht ausstehen.«
 Sie hielt mir das Tütchen hin und ich fühlte mich quasi gezwungen hineinzugreifen. Ich nahm einen Pilz und steckte ihn mir in den Mund, während sie einen Flachmann hervorzog und davon trank. Sofort verzog ich angewidert das Gesicht. Als mir Goldie den Flachmann reichte, nahm ich ihn dankbar an. 
 Doch das scharfe Gesöff zog mir die Schuhe aus und ich keuchte auf.
 »Was ist los mit dir, du Weichei? Den hat Roberto gebrannt, mein illegaler Gärtner aus Paraguay.«
 »Werde ich davon blind?«, fragte ich röchelnd.
 Kichernd zog sich Goldie den Blazer aus und stand nur noch in einem engen Etuikleid da. »Jungchen, bist du überhaupt schon 21?«
 »24, Ma’am.« 
 Sie sah mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Das letzte Mal, als ich einen 24-Jährigen flachgelegt habe, habe ich meine Unschuld verloren. Du hast aber hoffentlich schon mal den Rüssel versenkt?«
 »Den Rüssel versenkt?«, fragte ich mit hochgezogenen Augenbrauen.
 »Das Rohr verlegt. In die Sümpfe eingetaucht. Den Pinsel befeuchtet. Matratzenmambo getanzt. Dem Storch ...«
 Ich hob abwehrend die Hand. »Ich habe schon verstanden, was sie gemeint haben. Aber denken Sie, ich würde diesen Job machen, wenn ich noch Jungfrau wäre?«
 »Manch einer steht auf Abenteuer.«
 »Sie vielleicht. Ich kann darauf gern verzichten.«
 Sie sah mich von oben bis unten an, während ich in meinen Boxershorts und meinen weißen Tennissocken auf dem Bett saß und versuchte, den ekeligen Geschmack von Pilzen und Selbstgebranntem aus meinem Mund zu bekommen.
 »Ich liebe Abenteuer, gebe aber offen zu, dass ich nicht so einen Jungspund erwartete habe.«
 »Dann hätten Sie wohl nach einem älteren Modell fragen sollen«, antwortete ich ihr und atmete tief durch.
 »Ich nehme noch einen Pilz. Die Dinger wirken nicht.«
 Sie öffnete das Tütchen und fischte einen weiteren Pilz heraus. »Sind Sie sicher? Mein Kumpel meinte, man soll nicht zu viel davon nehmen.«
 »Dann hat dein Kumpel dich verarscht. Wahrscheinlich sind es getrocknete Champignons, die du da hast.«
 »Na gut. Dann nehme ich eben auch noch einen.«
 Gemeinsam aßen wir einen weiteren Pilz, während sie mir einen Whiskey aus der Hausbar einschenkte. 
  
 Weitere zwanzig Minuten saßen wir da, unterhielten uns über Belangloses und tranken Hochprozentigen, als plötzlich ... 
 Ich sprang vom Bett auf. »Haben Sie das gehört?«
 Sie sah mich fragend an. »Ich hab das Hörgerät schon vor zehn Minuten rausgenommen, weil mich dein langweiliges Gelaber anödet.«
 »Ich wusste nicht, dass sie ein Hörgerät ... Da war es wieder!«
 Ich kniff die Augen zusammen und spitzte die Ohren. »Blau. Nein, jetzt ist es lila.«
 Sie sah sich verwirrt um. »Meinst du den komischen Kerl mit dem Dackel auf dem Kopf?«
 Ich öffnete die Augen und sah sie an. »Dackel?«
 Goldie lehnte sich nach vorn und flüsterte. »Der Kerl steht hinter dir und leckt dein Ohr ab.«
 Erschrocken drehte ich mich um und sah nur ... Rot?
 Dann plötzlich huschten kleine Männchen über den edlen Parkettboden. »Ich glaube, wir sind nicht allein.«
 Goldie lächelte. »Natürlich will ich mit Ihnen tanzen, Sir.« 
 Dann stand sie auf und bewegte sich überraschend flink über den Boden. Sie tanzte allein einen perfekten Walzer, bevor sie einen Knicks machte und kichernd zurückkam. 
 »Was für ein Gentleman.« Sie starrte einen fünf Meter hohen Kobold an, dem lange Haare aus den Ohren wuchsen, bevor sie sich das Kleid vom Leib riss. »Oh, nehmen Sie mich Sir. Meine Jungfräulichkeit gehört ganz Ihnen.«
 Mit großen Augen starrte ich Goldie an, die nun in Reizwäsche ihren knochigen Körper präsentierte. Ihre Haut schimmerte in bunten Farben, bevor sie ihr langes Haar schwang und damit den Boden fegte. 
 Auf einmal wurde mir heiß – sehr heiß. Ich streifte die Boxershorts ab und starrte zwischen meine Beine. »So etwas Schönes habe ich noch nie gesehen.«
   Kapitel 2 
 Amelie
  
 Es war schon spät, als ich endlich das Büro verließ. Seit ich den Job hier in Florida angenommen hatte, zu dem mir Goldie, dank ihrer Beziehungen verholfen hatte, arbeitete ich 60 Stunden die Woche.
 Nicht dass ich mich beschweren wollte. Ich liebte den Job und hatte ohnehin kein wirkliches Privatleben. Aber an Tagen wie diesen war ich froh, endlich nach Hause zu kommen.
 Ich fuhr mit meinem Wagen durch die laue Frühlingsnacht Miamis. Es war anders hier als in Montreal, wo ich herkam. Anders als Boston, wo ich zuletzt gewohnt habe. Anders, aber besser. Ich wurde hier nicht mit dem endlosen Winter konfrontiert und auch die Menschen schienen so viel entspannter zu sein. Natürlich hatte ich auch hier nicht viele Freunde. Ich war einfach nicht sehr sozial eingestellt, sondern eher eine schweigsame Eigenbrötlerin.
 Gerade, als ich vom Highway abfuhr, fiel mir ein, dass ich noch ein paar Dokumente bei Goldie vorbeibringen wollte. Meine Firma verwaltete das Vermögen der alternden Lady und da ich sie besonders mochte, übernahm ich gern die Botendienste. Auch wenn es schon spät am Abend war. Goldie schlief schließlich nie vor Mitternacht.
 Ich fuhr eine Weile durch die gehobene Wohngegend, bevor ich in die Straße einbog, die zu Goldies Villa führte. Das riesige Gebäude lag etwas abgelegen von all den anderen Villen und wirkte, als würde es über den anderen Häusern thronen. 
 Als ich vor dem großen Tor stand, bemerkte ich den rostigen Mustang, der unweit davon entfernt stand. Den Gedanken darüber, dass Goldie unter Umständen Besuch haben könnte, verwarf ich schnell wieder. Schließlich startete der große Geburtstagsmarathon erst morgen.
 Mit der Fernbedienung öffnete ich das gusseiserne Tor und fuhr vor bis zum Haupteingang. Ich hatte einen Schlüssel, dennoch betätigte ich den riesigen Türklopfer, der mich irgendwie an einen erigierten Penis erinnerte. Sicher nur ein Versehen ... wobei, wenn man Goldie kannte, wusste man, dass nichts ein Versehen war.
 Auf mein Klopfen hin öffnete niemand die Tür und da mir Goldie die Erlaubnis gegeben hatte, mich mit dem Schlüssel selbst hereinzulassen, falls sie nicht zur Tür kam, öffnete ich sie. 
 Mit einem Knarren schwang eine der großen Flügeltüren auf und ich trat ein. »Goldie? Ich bin es, Amelie. Bist du zu Hause?«
 Statt einer Antwort hörte ich ein merkwürdiges Kratzen aus der oberen Etage. Sofort wurde mir heiß und kalt gleichzeitig. War die alte Dame gestürzt?
 Immer zwei Stufen auf einmal nehmend rannte ich nach oben, bis ich vor Goldies Schlafzimmertür stand. Von drinnen kamen weitere merkwürdige Geräusche. »Ich komm jetzt rein, Goldie«, kündigte ich an, bevor ich die Tür aufstieß und verwundert blinzelte. Das Bild, das sich mir bot, war so skurril und lustig gleichermaßen, dass ich nicht wusste, ob ich lachen oder kreischen sollte.
 Ein nackter, verdammt gutaussehender, junger Mann, nur in weißen Tennissocken gekleidet, tanzte über den Parkettboden. Sein Hintern war nicht von dieser Welt, wobei mich der lächerliche Pferdeschwanz an seinem Hinterkopf irritierte.
 »Wer sind Sie?« Perplex stieß ich meine überraschten Worte aus, als sich der gottesgleiche Adonis umdrehte und mir seine mächtige Erektion präsentierte. Ich wollte wegsehen. Doch es war wie ein Unfall. Zu ... erstaunlich, um einfach den Blick davon abwenden zu können. 
 »Ich habe ein Einhorn gefunden.« Er sagte das, mit solch einer Überzeugung, während er auf den riesigen Schwengel zwischen seinen Beinen zeigte. »Wir dürfen es nicht erschrecken. Wer weiß, ob wir je wieder eines sehen.«
 »Ich bin mir sicher, dass Sie in ihrem Alter noch einige Einhörner sehen werden«, antwortete ich mit einem leichten Grinsen auf den Lippen. Er war verdammt süß und irgendwie knuffig, wenn auch high wie ein Drogenbaron vor einem brennenden Cannabisfeld. 
 »Wollen Sie es mal streicheln?«, fragte der Kerl doch ernsthaft, während ich schockiert den Kopf schüttelte.
 Perplex sah ich mich um. »Wo ist Goldie?«
 »Goldie?«, fragte er und legte den Kopf schief. »Sie muss mein Einhorn unbedingt streicheln.«
 »Wo, verdammt nochmal, ist Goldie?« Langsam wurde mir die Sache zu bunt.
 Er sah sich um und zeigte an die Wand. »Er hat sie entführt!«
 